
I.

Zur Geschichte des Bildes von Kamuliana.

Der ältere Auffindungsbericht.

1. Überlieferung. Es existiert syrisch eine kirchenges chiclit-

liche Kompilation, welche mit Unrecht den Namen des Zacharias

Rhetor oder Scholastikos von Mitylene (nicht Melitene) führt. 1

)

Die c. 518 verfasste Kirchengeschichte dieses griechischen Bischofs

ist vielmehr nur eine Quelle dieser Kompilation und nur für die

Bücher III—VII derselben benutzt. Das hat auch Land, der

diese im 3. Bande seiner Anecdota syriaca 1870 wesentlich auf

Grund eines cod. Mus. Brit. 17202 saec. VII. erstmalig als „his-

toria miscella" herausgegeben hat, richtig erkannt und deutlich

ausgesprochen. 2
) Nur ist es nicht ohne weiteres richtig, wenn

Land den Verfasser der Kompilation als Kontinuator des Zacharias

bezeichnet und um das Jahr 560 ansetzt. Dieses Datum, dem uns

beschäftigenden Stück entnommen, gilt vielmehr von der hier

von dem Kompilator benutzten, jedenfalls griechischen Quelle.

Aus den letzten Büchern der Kompilation sind bisher nur Frag-

mente bekannt geworden: darunter Buch XII, Cap. 4: de imagine

Christi rniraculosa — am Anfang leider verstümmelt — : hiermit

haben wir uns jetzt zu befassen.

1) Vgl. G. Krüger, Monophysitische Streitigkeiten im Zusammenhange
mit der Reichspolitik, Jena 1884, S. 20—43. Bardenhewer', Patrologie

S. 514. Krumbacher 2 403 f. Die von G. Kiu'gek und K. Ajbkens angekün-

digte Übersetzung steht leider noch aus.

2) Die Publikationen von A. Mai auf Grund vatikanischer Codices

(Script. Vet. Nov. Coli. X, 183S) kommen für unseren speciellen Zweck nicht

in Betracht.
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2. Bisherige Benutzung. Land gab nur den syrischen

Text — a. a. 0. p. 324 f. Durch Nestle darauf aufmerksam

gemacht, gab Lipsius in seiner „edessenischen Abgarsage" 1880

S. 67, A. 1 eine Inhaltsangabe, welche jedoch die wahre Bedeu-

tung des Stückes nicht im mindesten ahnen liess. Darauf gab

Nestle selbst in seiner Besprechung der Arbeit von Lipsius in

den Gott. gel. Anz. 1880, S. 1526 f. ein wesentlich berichtigendes

Referat, und Nöldeke veröffentlichte bei Lipsius, in dessen „Nach-

trägen zur Abgarsage", Jahrb. f. prot. Theol. 1881, 190 f. eine

vollständige Übersetzung. Aber auch jetzt ward die Bedeutung

des Stückes nicht gleich erkannt. Einmal an falscher Stelle, in

die Quellen zur Abgarlegende, eingereiht, sollte es Kombinationen

bezeugen, die ihm ganz ferne lagen. Die einfache Beziehung

auf das gefeierte Bild von Kamuliana war allen Bearbeitern ent-

gangen und ist — wie ich nachträglich fand — Lipsius erst

ganz zuletzt noch klar geworden; vgl. Apokr. Apostelgeschichten

und Legenden, Erg.-heft, 1890, 79. Dennoch liest man dort noch

im Register S. 203: „Hypatia, syrische Christin", was lediglich

jener irrigen Kombination mit der Abgarlegende entstammt. In

derselben unglücklichen Position, als Zeugnis für die Abgarlegende,

erscheint unser Stück auch bei Tixeeont, les origines p. 122 und

Duval, Journ. Asiat. 1891, p. 248, A. 1. Nik. Müller, Art. Chris-

tusbilder in RE 3 IV 67 42 wirft nur ganz zaghaft die Frage auf,

ob das Komolia des Syrers mit Kamulium identisch sein könne.

Die Beziehung liegt so auf der Hand, dass sie sich mir

schon bei der ersten Bekanntschaft mit der ersten mangelhaften

Inhaltsangabe bei Lipsius aufdrängte; alle weitere Untersuchung

hat dies bestätigt und die Frage dürfte jetzt ausser Zweifel stehen.

Mit gütiger Erlaubnis von H. Professor Nöldeke wiederhole

ich hier seine Übersetzung; ihm verdanke ich auch meist das

wertvolle Material der Anmerkungen. Die Paragrapheneinteilung

habe ich zugefügt.

3. Text (Land 324, Nöldeke 189).

1 (er ermahnte) sie eifrig: daran that er nicht übel

damit sie ihren Geist abquäle (?) wegen des gerechten Gerichtes,

das bevorsteht. 1
) Und sie sprach zu ihm: „Wie soll ich jenen

1 Auf die Wiedergabe dieses ersten Satzes haben Nöldeke wie Nestle

verzichtet. Dr. Hilgenfeld schlug mir vor, statt <n^»o?o und r*L± zu lesen
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5 verehren, da er nicht sichtbar ist, und ich ihn nicht kenne?"

2. Als sie sich darauf eines Tages in ihrem Garten 1

) aufhielt

[n 190] und diese Dinge ihren Sinn bewegten, sah sie in einer

Wasserquelle, welche sich in dem Garten befand, das Bild 2
) Jesu,

unseres Herrn, auf Leinwand gemalt im Wasser befindlich;

io und als sie es heraufnahm, ohne dass es nass war, wunderte

sie sich und verhüllte es mit dem Mantel 3
), den sie trug, in-

dem sie es ehrte, und brachte und zeigte es dem, der sie zu

ermahnen pflegte. Und da blieb auch in dem Mantel die

Gestalt von dem, was aus dem Wasser genommen war, in

15 allen (Einzelheiten).

3. Und das eine Bild 2
) kam nach Kaisareia 4

), eine ge-

wisse Zeit nach dem Leiden unseres Herrn. 5
) und das andere

Bild 2
) wurde da, im Dorf Kamulia 6

), aufbewahrt, und ihm zu

Ehren wurde von jener Hypatia, 7
) welche eine Christin ge-

20 worden war, ein Tempel erbaut.

4. Nach einer gewissen Zeit brachte aber ein anderes

Weib vom Dorfe Diobulion s
), von welchem oben geschrieben

<tl*4C5? und g»»£^? , was er unter Zustimmung von Nöldeke in der ange-

gebenen Weise übersetzt.

1) TtaQUÖElGOg.

2) tixajv.

3) U^.aa-3, hier keinesfalls noixikrj (sei. oxöa) Gemäldegallerie (Lip-

sius, Abgarsage), sondern entweder noixtlrj (sei. £o&?',q), noixlkov (sei. Itxa-

xiov) Nestle, oder (paxeofaov {(paxiuXiv, (paxiohov Theophanes, de Boor I

24425) = lat. faeeoliwn, ital. fazxoletto, wie Nöldeke liest, gestützt auf

die ältere und bessere Schreibart jL.a.s und die überlieferte Aussprache

Uaüs. U^is; vgl. Payne Smith, Thesaurus 3219 f.

4) Dies kann nur die Hauptstadt Kappadokiens sein (cf. 8).

5) Hiermit ist nur ein „unbestimmt" gemeint. Wahrscheinlich ge-

braucht der Erzähler den Ausdruck, weil er für spätere Ereignisse wirklich

bestimmte Daten hat (Nöldeke).

6) Hier i-^^o^os.^ (kwrnwlj'), nachher 25 l»\^ V-s kunvli' .

7) |^Ju£c| könnte auch Eini-xsia gelesen werden; jener bekannte

und häufige Name ist aber sicher vorzuziehen.

8) <_-»?ccu5 Djbwdjn, bisher nicht nachgewiesen. Ich folge dem Vor-

schlag, den mir Herr Pro Sieglin freundlichst machte. 1IOBOYAION
zu lesen, was leicht in 1IOHOY IIOX verschrieben werden konnte, dem
dann die Byrische Transskription genau entspricht. Der Ort lag am Pontos
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ist, dass es zum Gebiet 1
) von Amasia 2

)
geborte, als sie dies

mit Eifer erfahren hatte, auf irgend eine Weise eine Kopie der

25 Bilder 3
) von Kamulia nach ihrem Dorfe. Und man nennt es in

jenem Lande d%£iQOJcolr/Tog 4
)
„das nicht mit Händen gemachte".

Und auch sie baute ihm zu Ehren einen Tempel. So war dies.

5. Im 27. Jahre der Regierung Justinians, Indiktion III.,

kam ein Heer von Barbaren nach dem Dorfe Diobulion und

30 verbrannte es und den Tempel und führte das Volk gefangen

fort. Und eifrige Leute aus dem Lande thaten dies dem
milden 5

) Kaiser kund und baten ihn, dass er eine Spende 6
)

gebe und der Tempel und das Dorf wieder hergestellt und

das Volk ausgelöst werde. Und er gab, was er wollte.

35 6. Einer aber von denen im Palast, 7
) vom Gefolge des Kaisers,

gab den Rat, dass das Bild unseres Herrn durch die Priester

in den Städten in einem Rundgang 8
) herumgetragen und (so)

s. Steph. Byz. p 231 10 Meineke: /JIOBOYAION no?Jyviov n/.tjalov toi Uov-

tov zo id-vixov Aioßov)uev<z, wq vä tüjv <pQvyiü)v 7io?.6(ov i&vixd. Daneben

könnte nach Sieglin noch Tebenda im Pontus Galaticus nordöstlich von

Amaseia und Choloe (Ptolem. V 69) in Betracht kommen.

1) JJ4^°"A' in Verbindung mit dem Ortsnamen bezeichnet wohl "die

kirchliche Diözese.

2) i-»JC .

^"|? 'm/Z/sj', vermutlich Wsj* Amaseia, die pontische Metro-

polis (cf. Basilii Not. 19; Nov. Tact. 1124 = Georg. Kypr. ed. Geizer p. 2. 57;

Parthey, Not. II 14 u. s. w.).

3) rj* jlnni; \±e.*B hat Nöldeke übersetzt:
c

das eine der Exemplare

des Bildes'; aber die Geschichte erfordert ein drittes Bild.

4) wj]i2j»»^| = r\ dyeiQonolriTOQ (sei. eixwv).

5) U-.-L.C = rjfxeQOQ, ?]{1£qü)Tcctoc Titel wie Serenissimus (Nöldeke).

6) (pi).oTifJiia heisst sowohl Freigebigkeit, Spende (z. B. Prokop, de

bello pers. II 11, Bonn. I 203 13; cf. (piloTifjiELG&ai schenken Theophanes de

Boor Index s. v.) als Ehrgeiz, Anstrengung (Prokop, de bello pers. I 12,

Bonn. I 20517 = Belege V 20 ai). 7) naluTiov.

8) iyxvxXia: die obige Bedeutung wird durch den Zusammenhang
bestimmt gefordert; sie ist weder für das Griechische noch für das Syrische

belegt, das iyxvxXiov und eyxvx?ua in verschiedenen Anwendungen kennt.

Nöldeke bemerkt mir dazu noch: „Bei allen solchen Wörtern kommt es

für uns zunächst nur darauf an, ob sie im damaligen Griechisch in dieser

oder jener Bedeutung erscheinen. Gelehrte Syrer nehmen griechische

Wörter ohne weiteres auf, ohne Rücksicht darauf, ob ihre Leser sie wirk-

lich verstehen würden (die Abschreiber rächen sich dafür vielfach durch

grausame Entstellung der Formen). Selbst wenn solche Wörter auch von
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Geld gesammelt werde, genügend zum Bau des Tempels und

des Dorfes. Und so trugen sie es von Ind. III bis IX einher.

40 7. Ich meine aber, dass dies durch göttliche Fügung
geschehen ist, weil Christus nach den Schriften zwei „An-

künfte" hat, eine [l 325] in Niedrigkeit, welche [n 191] 562 Jahre

vor dieser (jetzigen) IX. Indiction und dem 33. Jahre der

Regierung Justinians geschehen ist, und eine in Ehren, welche

45 noch zukünftig ist und auf die wir harren. 1

) 8. Und dies

ist die Bedeutung des Umzuges 2
) seines Mysterion und seines

Bildes und des Festes 3
) des Königs and Herrn der Oberen

und Unteren, dass er sich bald offenbaren wird. Ich bitte

wenigstens mich und meine Brüder aus Furcht in Gottes

50 Hand zu fallen, dass jeder in Leiden und Busse sein möge;

denn für seine Thaten erhält er Vergeltung und schon ist

nahe die Ankunft unseres Gottes, des gerechten Richters,

dem nebst seinem Vater und dem heiligen Geiste Preis sei.

Amen."

4. Charakter. Das Stück macht, dem Ende nach zu urteilen,

den Eindruck, als sei es der Schluss einer Predigt oder etwa

eines Hirtenbriefes. Dass es am Anfang verstümmelt ist, er-

schwert die genauere Bestimmung sehr. Hier muss nicht nur

über Hypatia, sondern auch über den sie zum Christentum be-

kehrenden Mann näheres berichtet worden sein. Nach § 4 war

auch von Diobulion dort schon die Rede; dies bezeugt deutlich,

dass es sich vornehmlich um das dortige Bild handelte. Die

Hypatiageschichte bildete nur eine zur Erklärung jenes Wunder-

bildes allerdings unentbehrliche Episode. Man darf also den

Schluss nicht einfach als „Zuthat bettelnder Priester" behandeln.

5. Zeit. Das Stück selbst enthält Daten von grosser Ge-

nauigkeit, welche als termimis a quo gelten müssen.

Barbaren einfall: Justiniani XXVII = Indict. III = 554.

l'.nde der Prozession: Justiniani XXXIII = Indict. IX = 560.

spä leren Schriftstellern in richtiger oder entstellter Form gebraucht werden,

ist das noch kein Beweis dafür, dass sie im Syrischen wirklich Bürgerrecht

gewonnen haben."

1) Vgl. Canon Mut. 23 — 2(> und die dazu von Hesse 112 gesammelten

Stellen.

2) s. S. G** A. 8.

3) i^oj]© = eoQTi)?
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Die Gleichungen bedürfen aber der Rechtfertigung, sofern

im Chron. pasch, p. 684 f. ed. Bonn, vielmehr gleich gesetzt werden

Ivö. Y = Justiniani XXVIII. = 554

Ivö. &' = Justiniani XXXIV. = 560.

Justinian ward am 1 Apr. 527 Mitkaiser, am 1. Aug. des-

selben Jahres durch den Tod Justins Alleinherrscher. Zählt man
von einem dieser Daten, so kommt man auf die Ansätze des

Chron. Pasch. Rechnet man aber die Kaiserjahre von dem folgen-

den 1. Jan. an, so fällt für die letzten vier Monate das Kaiser-

jahr mit der am 1. Sept. beginnenden Indiction in der von unserm

Fragment angegebenen Weise zusammen. Das Jahr 560 u. Z.

wird ferner bestimmt als 562 Jahre nach Christi erstem Advent;

das entspricht dem verbreiteten Ansatz der Geburt Christi auf

3/2 v. u. Z.

Das Stück ist also nach 560 verfasst. Als terminus ad quem

bietet sich das Jahr der Translation des Bildes von Kamuliana

nach Konstantinopel 574. Denn wenn man auch bei dem frag-

mentarischen Charakter unseres Stückes in e-silentio-Schlüssen

sehr vorsichtig sein muss, das scheint doch aus der Art, wie

§ 3 von der Bewahrung und Verehrung des Bildes in Kamuliana

die Rede ist, deutlich hervorzugehen, dass der Verfasser noch

nichts davon weiss, dass es spater nach der Reichshauptstadt

überführt wurde.

Vielleicht kann man den ohnehin engbegrenzten Zeitraum

von 560— 574 noch mehr verringern, wenn die Vermutung sich

als zurechtbestehend erweisen sollte, dass die am Schluss unseres

Stückes zum Ausdruck gelangende gesteigerte Parusiehoffnung

in Zusammenhang steht mit dem Ablauf des ersten 532jährigen

Pascha-cyclus, wie ihn das Chronicon paschale (ed. Bonn. p. 685)

für den 20. März 562 anmerkt. Wir wissen aber nicht, wie weit

diese chronologischen Berechnungen auf das Denken und Em-
pfinden weiterer Kreise eingewirkt haben.

6. Ort. Wo die Predigt, wenn es eine solche ist, gehalten

worden ist, vermögen wir nicht zu vermuten. Das Interesse an

dem pontischen Wunderbild weist in diese Gegend. Aber es

wird von der Dioezese von Amaseia ebenso wie von den kappa-

dokischen Orten als von entlegenen Grössen geredet. Es ist nicht

unmöglich, dass der Text aus der Reichshauptstadt selber stammt,

wo gewiss Berichte über diese Heiligtümer der Provinzen zu er-
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langen waren. Ja es wäre möglich, dass er eben die Aufmerk-

samkeit der Hauptstadt auf das Wunderbild von Kamuliana ge-

lenkt und so den Anlass zu der 574 erfolgenden Translation

desselben geboten hätte.

7. Quelle des Syrers. Wie ist nun dieses Stück (dürfen wir

es ohne weiteres Predigt nennen?) in die syrische Kompilation

gekommen? Dass es ursprünglich griechisch war, kann kaum
einem Zweifel unterliegen; beweisen auch die zahlreichen und

seltenen griechischen Lehnwörter nicht sicher für griechischen

Ursprung, so um so deutlicher die Geschichte selbst und ihre

örtliche Situation. Sehr bekannt war sie jedenfalls nicht. Sonst

hätte sich doch wohl auch im griechischen eine Spur davon er-

halten, und man wäre nicht auf den Gedanken gekommen, einen

zweiten Bericht zu dem Bilde von Kamuliana zu schaffen. Leider

ist uns die Komposition des bei Land III vereinigten „seltsamen

Gemisches" noch zu wenig klar, um von hier aus mit Sicherheit

die Quelle bestimmen zu können. Herr Prof. Nöldeke äussert

mit allem Vorbehalt die Vermutung, dass Johannes von Ephesos

die Hauptquelle dieser Kompilation gewesen sei: er hätte dann

selbst grössere Teile des Zacharias übersetzt und dazu wohl noch

andere griechische Sachen in sein Werk hineingenommen, während

andererseits viel ursprünglich Syrisches, wie besonders die Dar-

stellung der Belagerung von Amida bei ihm zu finden war. Müssen
wir uns hier also noch mit einem non liquet bescheiden, so

dürfte das der Würdigung unseres Stückes weiter keinen Ein-

trag thun.

Der jüngere Auffindungsbericbt.

1. Die Überlieferung des Textes scheint eine überaus

dürftige. Mir war nur zugänglich:

L = cod. Vat. reg. Suec. gr. 49 chart. 8° foll. 338, a. 1574 von dem
Hierodiakon Anastasios geschrieben: enthält Lektionen für den August,

da runter fol. 31' Menaeenlektion zur Translation des Edessenum (=Ü21);
fol, 31' Befreiung von der Agarenernot, desgl. HJ. Aug.; fol. 35' unser

Stück zum 9. Aug.; fol. 37 die Vervielfältigung des Bildes unter Tiberios

(= Belege III 4) zum 11. Aug. — Vgl. H. Stevenson ,iun., Codices ms>.

giaeci reginae Suecorum et Pii PP. II. bibl. vat.. Rom L888, 42f. Die Ab-
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schrift dieses Stückes verdanke ich meinem Freunde Lic. Ed. von der Goltz.

Dr. Reichardt hatte die Freundlichkeit, sie noch einmal mit der Handschrift

zu vergleichen, die sehr schlecht und mit starken Abkürzungen geschrieben

zu sein scheint. Vielfach war es schwer, die Lesung sicher zu stellen,

schwerer noch eine gute Lesart herzustellen. Weitere Mittel zur Herstel-

lung des Textes wären sehr erwünscht gewesen, doch gelang es mir nicht,

in den Besitz solcher zu gelangen. *

[P cod. Athous Laurae z/ 39 scheint diesen Text zu enthalten, wenn
ich M. J. Gedeon, Byz. Heortol. I 105 richtig verstehe (s. u.)J.

n Nikodemos Hagiorites (f 14. Juli 1809), 2vvagagiox?jq xwv iß
f

ßrjvcüv xov svuxvtov, nalcu ßhv Ekkyvioxi ovyyQCuptlq vnb Mavoixiov,

öiaxovov xyq /xeydkyq ixxlyalaq. Nvv 6h ösvxfqov /u^xacppaaS^elq äfteöojq

ix xov 'Elkr/vixov %8igoyoä(pov Svva^aoioxov xal //£#' olrjq nketaxwq

eni/xekelaq avaxa&ag&Fiq, öioqSoj&eic, nl.axvv&slg, avankygw&elq. oacpy-

vio&flq, vnoonfxFia/OFOi öiacpoooiq xaxayXa'iod tlq, xal ziq xgelq xo/uovq

öiaigs&elq vnb xov ev Mova^olq skayioxov Ncxodriftov Ayiooeizov. 'Ev

Bsvexla 1819. *Ev xf( xvnoyyacpla JJavov Ofoöooi'ov, fol., cf. Bretos, Nsos?.-

lyvixrj <Pi).oloyia 1854, I 163 n. 447. — 3. Aufl. vnb Segytov X. Paipxavy

'Hneigwxov, 3 Bd. 1868 (kgl. Bibl. zu Berlin). — Vgl. zu Nik. Hag. Ph. Meyer
in Zeitschr. f. Kirchengesch. XI, 1890, 573—576. Das Werk ward 1805

vollendet s. Sathas, NeoeXlyrixrj <Prtokoyla, 1868, 624f. — T. III p. 231—233:

9. Aug. findet sich der Text der svgeoLQ, den Herr Urbain die Liebens-

würdigkeit hatte, mir abschriftlich mitzuteilen. Leider ist die Metaphrasis

zur Textherstellung fast nicht brauchbar. Ich füge sie aber, da die Quellen

hier so spärlich fliessen, unter dem Text bei.

sl. Eine slavische Übersetzung findet sich, wie mir mein Kollege

Berendts mitteilt, in dem hagiographischen Riesenwerk Cetji-Minei cod.

Mosq. s. Syn., Usspenskij 997 f. 209—210 zum 16. Aug.(!) zwischen den

Abgargeschichten : an demselben Tage: Erzählung geschrieben von unserm

unter den Heiligen befindlichen Vater Gregoriu Bischof von Nyssa, von der

Auffindung des nicht mit Händen gemachten und hochreinen Bildes unseres

Herrn Jesu Christi, das in Kamuliana (Kamulianech ). ine: Unser Herr

Jesus Christus, unser gerechter und wahrhaftiger Gott. Leider war es nicht

möglich, eine vollständige Übersetzung des Stückes zu beschaffen.

Codex L steht also keineswegs isoliert da; dennoch ist er

für uns gegenwärtig der einzige Textzeuge. Ich gebe seinen

Text fast unverändert wieder, nur die landläufigen Schreibfehler

korrigierend.

2. Bisherige Benutzung. Hier ist nur das negative zu

verzeichnen, dass der Text bislang sich der wissenschaftlichen

Forschung gänzlich entzogen hatte. Gketser, der sich unter

allen bisherigen am meisten um das Bild von Kamuliana bemüht

hat, erklärt ausdrücklich (p. 341): Relationem, Nysseni de inventa

imagine Camidianorum non arbitror extare: quia non comparet
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inter opera eins, etiam illa, guae valde rnultis accessionibus aucia

Parisiis Graece et Latine non ita pridem excusa sunt. Vtinam ex-

taret! Imago haec Camulianensis clarior et illustrior evaderet; cuius

ex tenebris eductionem vetustam esse oportet; si, ut Menaeum testa-

tur, praeconem et Encomiasten D. Gregorium Nyssenum habuil. Wie
unbekannt die ganze Geschichte des Bildes von Kamuliana bislang

war, zeigt recht deutlich die Ausführung des hochgelehrten

Jesuiten J. Maktinov in seinem Annus ecclesiasticus graeco-

slavicus (AASS. October Tom. XI, p. 197), der zu der nur aus

Mg d. h. Menaea graecorum und Sirlet zu belegenden Inventio

imaginis Camidianensis non manufactae immer von einer imago

B. M. Camulianensis redet. Von einem Marien bilde weiss keiner

der Texte etwas. Doch solche kennt Martinov auch nicht, wie

er ausdrücklich zugiebt: Nihil se de hac inventione reperisse fatetur

Baderus in observationibus mss. ad Menaea excusa. Er stellt dann

die müssige Vermutung auf, es sei jene von den Menaeen zum
11. Aug. gebrachte Geschichte gemeint, in der es sich doch aber

nicht um eine Inventio, sondern um eine Vervielfältigung der

Achiropoiitos handelt. Ebenso ratlos ist gegenüber dieser Com-
memoration der Menaeen auch die slavisch-russische Tradition,

wie sie der Archimandrit Sergius in seinem schönen Werke:
„Vollständiges Menologium des Orientes" 1

) zusammengestellt hat

(II 138 der Anmerkungen): „In alten Synaxarien und Evangelien

wird das Gedächtnis des nicht mit Händen gemachten Bildes in

Kainulianae auf den 15. Mai verlegt, ohne Angabe, ob es ein

Bild der Gottesmutter oder des Erlösers ist (!), so in einem Evan-

gelium saec. X (Nr. LXI der Petersb. öffentl. Bibl.), in dem sog.

Synaxar des Petrus saec. XI (Bibl. des Bischofs Porphyrius von

Tschigirin), in den slavischen Rezensionen des Menologium

Basilii 2
). Nr. 240 der Synodalbibliothek und Nr. 319 des Rumjan-

zow'schen Museums (beides in Moskau) u. a.'' Sergios verweist dann

auf Martinov, Greiser, Nikodemos Hagiorites und Ducange, aus

dem er — in vollkommenem MissVerständnis — eine nicht näher

1) Sergios, Polnyj Mesjacoslov Vostoka, 2 Bd. .Moskau ls7r>7ii. rus-

sisch: Ich verdanke die Mitteilungen daraus der Freundlichkeit meines

Kollegen Berendts in Dorpat.

2) Dagegen nicht in dem wohl verkürzten griechischen Text dieses auf

Basilios II. (97G—1025) zurückgeführten -Menologion [cf. Ehrhard bei Krum-
bacher3 185], den Card. Albani hat drucken lassen, MÜPG 117. 157.
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bezeichnete Stelle in den echten Werken Gregors von Nyssa

entnommen haben will, wo dieser von einem nicht mit Händen

gemachten Bilde der Gottesmutter redet, das im Jahre 392 er-

schien. Etwas mehr scheint von diesem Bilde jedoch noch die

Gelehrsamkeit des Athos zu wissen. So brachte Nikodemos

Hagioeites eine neugriechische Paraphrase des Textes in seinem

Synaxaristes und — wohl hierauf gestützt — bemerkt M. J.

Gedeon in seinem Byzantinon Heortologion I, 1897, 105: r\ livrjfiri

(peQexai jtagd reo AavgioiTixm J 39 övva^agtöTfi, jiagd Nixo-

örjfiq) rfi 9 avyovözov (pigerac [ibvov xo Jtegl rrjg hv Kafiov-

liavoig elxovog, ovxi tb jrsgl rrjg &sotoxov tov JigorscxiO^arog;

dazu anmerkungsweise: tj de elxmv evgi&rj ev Ka^iovliavolg

(Kajwraöoxlag;) evTog xißcarlov sjtl {javörjÄlov levxov ytygaft-

Hivr\ &eo&£v xctTajzefKpfrevxog sig *Axvlivav riva. Das war

aus der meist allein überlieferten Überschrift nicht herauszulesen,

auch nicht aus dem griechischen Text, sondern nur aus dessen

neugriechischer Paraphrase.

f. 35' 3. Text. Tco avxw (irjvl &'

,

H svgsöig X7]g ayßigoxoi7]TOV xal &dag eixovog toji>

Kafiovkiavcöv , övyygacpslöa ozaga tov Iv ayloig

jiaxgbg rjficov rgrjyogiov sjtiöxojiov Nvörjg.

5 1.0 xvgwg rjfiwv ^h]6ovg XgiOrbg o ötxacog xal fiovog

afoj&ivog &sog Tjfcmv, 6 rfj ovolcc T?jg &EOTT)Tog aogarog, o reo

36 xgdxei d?)xxrjxog, 6 xfj öwdfisi dvExld\lr]xog, 6 {xf[) cpvöst

(pilavd-gwjzog xal ayafrog, b xfj öoöei dfisxafiel^xog' tj dxwv
xov üiaxgog r\ ajiagallaxxog, o Jtgb aimvmv aogatcog ex tov

6 Joh. 173
||
8 Rom. 1129

||
9 2. Kor. 44.

1-4 rot L
||
2xafiovXidvwvL, cf. S. 16**18, 17**17, desgl. 14**5 xQioxiävöv,

14**6. 18**1 öwxkrjxidvov
||

7 xQaxi] L
|| xfi add. ||

9 dnapdXXrjxxoq L (?) ||
dopa-

xoq L, corr. cf. n.

H Evpsoiq xfjq <x%eiqotiou)tov xal ofßao/iiaq Elxövoq xajv Ka,uov-

Xiavwv, ovyyoafpeioa nagd xov iv Ayloiq UaTQÖq r//j.(vv TQ^yopiov

Enioxbnov Nvoorjq.

1. '0 xvptoq fifxdjv 'Itjoovq Xoioxbq, 6 ölxaioq xal [xovoq dXtjO-ivbq

&8ÖQ rifjLwv, ooxiq sivai döpaxoq xaxd xijv ovotav xrjq &£6xrjxoq xal avi-

xrjxoq xaxä xb xpdxoq, xal xaxä xyv Svvafxiv dvsxXdX7]Xoq, avxbq b xaxä

cpvotv <piXdv&0(o7ioq xal ayaftöq, tj Elxwv xov llaxpbc tj dnaQdXXaxxoq,

6 x% öoasi xwv yaQiafxdx(ov d/usxa/bteXrjxoc, 6 ngo alajvwv dopdxtoq ex xov
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jzaxQoq yevvrj&elq xal hjt höyaxcov {xwv) TJfieQmv Ix firjXQoq

jiüQ&tvov xtx&üq, Ivxav&a xal av&iq ev ayia dxbvt cpavr/vat

xaxrj§Lco6e 6t lölav ayadoxrjxa xal äfiexQov £vöJiZay%vlav. xal

Ixu fikv fiayovg oö?]ycov JtQoq jtOQsiav 61 doxtQoq, ivxav&a 6h

5 xovq vrjjtid^ovxaq xrjv cpgiva jrooq xaXüav yvcodiv hüiavaycov

xr\v Jigoq lavxov. co acpgdöxov cpiXav&Qcojiiaq, co äfitexQov xrjds-

(ioviaq, co acpaxov avegixaxlaq, co avexöir/yr/xov öcogtac, cq axa-

xaXrjjtxcov fivOxtjgicov' ovxcoq Jiagaöo^ov fravfja xal cpoßegov,

6x1 ev jjfclv xolq JirjXivoiq yaoaxxriQL avXco xafrooäxai o xxiöxrjq.

10 txsl ix Jiaofrtvov veoq Icpavrj dia yevvrjOecoq, hvxav&a o avxbq

öoj(iaTtxfi slxovc örjfisQOV jiQOöxvvelö&ca xaxrj^icoosv. cb ftavfia

xal fravfiaxcov Jtaoaöo^coxeoov' jraXcv yag ovyxaxaßaöiq 6e-

öjtotov cpiXavd-Qcojtov jigbq xovq olxüovq öovXovq ytyovs.

2. öevxe ovv, aösXcpol xal jiaxtgeq, dxovöaxe xal öcr/yr/OOfiaL

15 vyXv jzaöi xolq cpoßovfisvotq xov xvgtov, 6öa ytyovev sv xjj

KafiovXtavcov via Brj&Xetfi, xal xa Jtsgl xrjq xifilaq eixovoq xal

ftaxaglaq Ba66r\q xi]q [lexaxXrj&eiörjq
>

Axv)dvrjq ejil fieoov Jtgo-

1 (Heb. 12, 2. Petr. 33) ||
4 Mt. 2iff.

||
5 1. Kor. 1420

||
7 2. Kor. 9i5 1

15 Ps. 05(66)16.

1 xwv acld.
||
2 naga&bvov L

|| <fav7tve L ||
6 d(pdxov'l cf. S. 15**13

||
xrjöe-

[xovijaq L
||

7 dvexöirjylxov L
||
dogsäq L

||
8 fxvGxrjglwv ovxwq L

||
9 nr\Xri-

voiq L
||

10 yevrjoswq L
||
11 ngooxr]V6To9ai L

||
xaxr\^lwGB L

||
12 nagaöogo-

xsgov L
|!
14 äöshpl L

||
17 ßdoiq L

|j
fiexäxXrj&elGriq L

|j
dxvXhr\q' inl L.

Ilaxgbq yevvTjQelq, xal in
3

£o%dxwv rtfAegwv ix Mrjxgöq Ilag&irov

donögwq xsxd-elc, — avxbq xal ndXiv xaxsöe/ßr] vd <pav% elq dyiav Elxova

Sid xtjv avxov dya&öxtjxa xal diitxQOv evGnXayxvlav. xal ixei /uer, eig

xt]V xaxä oaQxa xov yevvrfiiv xal nagovolar, wörjyrjoe xoig Mdyovq öl

aoxsQOQ, söüj de, el$. xr\v 61 Eixovoq (pavegwoiv xov, scpegs xovq vrjm'ovq

xov vovv eiq xekelav enlyvwoiv. '!ß d(pgdoxov (piXav&owniaq/ w duixQov

xrjöefxovlac! w avfxötrjy/jxov öwoeäq! d) d()Qr}XOv dvtSixaxiac.' oj dxaxa-

Xr]Jixwv fxvoxj]oiwv/ ovxwq nagädo^ov sivai xovxo xal (poßegöv, döe?.(pot,

dxi 6 KxiozTjq xwv dndvxwv ogäzai vno iwv nrjXivwv ?j/j.wv
t
uh yaoaxirjoa

navosßaoxov, xal ixet fxhv slq x?/v diä oagxbg 67iiö?]
t

ulav xov ifparrj veoq

6id ysvvTjGewq, iöcü 6h löloq xazeöex&?] Grj(.iegov va 7igooxvrj
(
xai fxe

Elxova aa)(xaxixi)v oj &av/ua /ueyaf ndkiv ovyxaxdßaoiq sysvtxo dtonotov
ngoq zovq öovXovq.

2* /Jsvxt Xoinöv, dösXcpol xal üaxegeg, axoioaxf, xa) (liXü) ötqyjj&h

slq oXovq vfxäq, xovq (poßovfxsvovq xbv Kvgiov, 00a 9ai\uaoxd syivav fiq xa

KaaovXiavd, xijv viav BrjS-Xfh/bi, xal 9tXa> ngo&eoti ngd xwv ö^&a/faöv Ga*

öia xov Xoyov, iyw o xaneivdq rgrjyögioq, xa negl rf/c xtfilaq xal f/axa-
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&rj6a> sycb o rajcsivbg ro?]y6oiog mg vjtb rov aylov jtvsvfiazog

<pav£Q<x>d£vra piot x<p ava^lcp.

3. avzrj tj fiaxagla,
c

EXZ?]vlg ovöa xal Ov^vyov \%ov6a

Kafiovlov rowofta, 'EXlrjva xal avxbv vjtaQXOvra xal TOJiaQxqv,

5 sfifiavcog ds tyovxa xara tcqv XgiöTiavcöv xara ro jcgootayfia

AioxXrjrcavov rov ßaöiZscog, elkafipfrelöa rfj frsla xdgirt s^tjtsc

rov ts avöobg xal xr\g tovtov ^grjöxdag djtoözrjvai, Ojcevöovöa

Jtgbg fiovov rov C,ODTjg öeöJtorrjv xal ßaoUsa xr\v sljtiöa xal

ejtlyvwoiv sxsiv ev rat xqvjitqj öta zbv <poßov (ov) sxst, rov
io jiaoavofiov avöoog, xal eövöcomet dsl rov xvgiov öe^aöfrai rb

aytov ßajiTLöfia, Jiavvvxoig döxolovfievT] jtgoöevxalg xal ralg

xa& txaörrjv vqortlaig, jtäöav xa&aoorrjTa ipvxqg xal Ocoßa-
36' xog ev eavzfj JieoMpeoovöa, xal xfi dyvela jtgoöxagTe\gov6a.

ölo xal rr\g ajioxaZvipecog rov aylov Jtvevfiatog xarrj^lcorai.

15 4. JiQoöevxof/£V7]g yag avzrjg Jigbg rov xvgiov ?jfimv 'irjoovv

Xqlötov fiaza öaxgvwv xal övvrergififiev^g xaodlag, 6 rb &elr][ia

rcöv cpoßovfievojv avxbv jcoiSv &ebq elörjxovös zrjg ösrjöewg

8 (Sir. 23 1, Jud. 4) ||
13 (Rom. 12 12).

1 xanivbg L
||
9 ov add.

||
16 ovvxsvpißsvrjg L.

plag yvvaixbg Bdoorjq, xrjg /xsxovofÄao&slorjg 'AxvXlvrjg, xd cmola scpavs-

p(6&rjoav elg sfxh xov dvd^iov vnb rov Aylov üvsvfjLaxog.

3. Avxrj fj (xaxapla AxvXlva rjxov EXlrjvlg, s%ovoa dvöpa KdfxovXov

dvofxat,6fji£vov, 6 onolog r)v xal avxbg'Eklijv xal aniozog, xal Tondp%ijg

xov xonov sxslvov, xaxd xovg ypovovg xov BaaiXewg AioxXrjXiavov, sv

exet and-' . s6la>xs 6h xal snoXs/xsi o KdfiovXog xovg Xpioxiavovg, xaxcc

xr
t
v npoozayrjv, r]v st^s napa xov AioxXrjXiavov.

y
AX)? ?/ xovxov ov^vyog

AxvXlva, <pwxio9sioa vnb xrjg Qslag %dpixog, syvojpios xov alij&r/ 5-föv

o&sv e^rjzst fisv va x<üpio$q ano xov avöpog xrjg xal anb xrjg sxelvov

äoeßslag, npooend&si öh va. eniozpa<p% ol.wg elg (xovov xov vn avxfjg

yvwpiG&evxa Bsbv xal BaoiXea xov navxog. Ti]v inlyvojoiv 6s xavzrjv

xov &80V icppovn^s va <pvldxx% xsxpv/u/xevTjv sv xtq xapöia xrjg 61a xov

(poßov xov dnlaxov dv6pog xrjg, napsxdksi 6h ndvxoxs xov Kvpiov va xtjv

d^Ltooitf va 6e%9% xb Ayiov Bdnxto/ua, xaxayivoy.svrj elg dypvnvlag, elg

vrjozslag, slg npoosvydg, xal jusxaxsipit,Ofxsvr/ näaav xa&apoxrjxa xrjg

tpvxrjg xal xov ocJjuaxog, xal nap&svlav (pvkdxxovoa. Ex xovxcov Xoinov

r£ioj&rj rj aoi6i[A,og va. 6sy&fj xijv xaxwxspio dnoxakvxpiv sx xov Aylov

üvsv/uaxog.

4# Ev w avxrj ?j xpioolßla npoorjv%8xo slg xov Kvpiov rjfxwv 'Irjoovv

Xpioxov fASia. daxpvwv xal ovvxsxpi/u/usvrjg xap6lag, b xb &sXrj{j,a xwv

(poßovfxsvwv avibv noicüv Kvpiog, slof)xovos xrjg 6sr)aswg xrjg 6ta xrjv
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avrrjg xarafiergr/Gag rrjv jiiGxlv avxrjg xal <prjöiv' ijieiörj öta t/)p

tcqv av&QCüiicov GwxrjQiav xarrjZ&ov ax jzvevftarog aylov xal

Magiag rrjg jzagdevov, xal vvv jiagayivotuu ngbg Ge xa öaxgva

oov oixxeigag. svxgtJiiGov ovv (xgdjtsCav) xa&agdv xal tJtL&fsg Iv

5 avxfj xidaQiv Xtvxrjv xal Gxevog adixxov öiavylg fiexd vöaxog xal

trolf/aöov avxa lv xafielqj xexoofir/fievcp xal gltyov öeavrr/v eig xb

eöatpog xb xov xotxcovog s^wxsgov xal oxejtaösi ös ?/ Ö£<~ia [iov

xal ocpd-rjoofiai Got mg ßovXofiai, 5. xal tjteöev ovxwg rj fiaxagca

Axvllva, xa&wg jrgoGtxagev avxf] r/ &ela (poovrj. xal xaxtßi] jtgbg

io avxrjv 6 öi:G7i6r?)g Xgioxog, w t-evov xal cpgixxov (ivGxrjgiov,

o Jtdvxoxe xal jtavxaxov jzagaysvoftsvog xal [irjdejroxs jtagogcov

xovg hXni^ovxag xal ßocövxag Jtgbg avxov xal üio&ovvxag avxov.

ßaßal xrjg GvyxaxaßaGemg xal dcpdxov (piXavdgojJziag, ort xo-

govxcqv öcogtcov xovg öovXovg avxov xar?]^lwGS' GvvrjXdov öe

15 avxcp xal JcaGat al övvdfiscg xcov ovgavcov jcegl Ji£\ujtx7)v cpvXa-

xrjv rrjg vvxxbg aöovxeg xal Xtyovxsg xb dytog ayiog aytoq

xvQiog Gaßaoj&\ xal 6 viipag jrgoxegov rovg noöag xcov [la&rjxcov

7 Sap. 5 16
I

15 (Mt. 2429 //Lc. 2126= Jes. 344) ||
16 Jes. 63

||
17 Joh. 135.

3 naoaylvofis L
||
tzqogs L | 4 xodnsC,av add., cf. n

||
7 s^oxsqov L ']

oxsndoi L
||
9 xvXiva L (vermutlich in der Vorlage

yA vom Rubricator ver-

gessen; nach avxy ist ein a zugefügt, doch wieder eingeklammert)

avxtf + [a] L
||
xaxsvrj L

||
13 d<podoxov'l cf. S. 13**6

||
14 xolq öovXoiq L

||

15 716/utzttjv Ln; Fehler in dem Zahlzeichen?

&8()[jt7]v nloxiv, r\v six^v slq avxov, xal xy kiysi' 'Ensiöy öid xt/v gwitj-

glav xwv dv&owTiwv xaxeßrjv ex xwv Ovgavwv xal ioa()xw9r]v ix Ilvev-

(xaxoq Aylov xal Magiag xfjq 'Asinag&evov, öia xovxo xal xwga fjX&ov

ngbq oe, ovfxnoveoaq xa ödxgvd oov. Exot/xaoov Xombv x@dneZ,av

xa&aQuv, xal ßdXs in avxTjq /uavör/?uov Xevxbv, xal dyyelov ü/u8xa/el-

qioxov xal Xa/unpbv xb unotov nXrjgwoov vdaxoq, exolfxaaov öe aixä ivxbq

xa/ielov [iötaixepov öwfxaxiov. 2. E.] xal xoixwvoq eoxoliafxevov, xal Qirpov

xov bavzov oov tlq xb eöacpoq xrjq yrjq e£(v xov xoixwvoq, xal &sXei oe

oxendoei r) öegid /uov, xal xöxe &ä (paveow&w slq oe wq iyw ßoiXo^ai.

5. 'Etioitjos Xoinbv zavxa ndvxa 7) 'Ayia \AxvXiva, xa&cbq iXdXrjOSv

slq avxTjv 7) 9sla (pwvi)' xal oj xov <poixzov xal civov /uvoxtjqloi /

xaisßrj slq avxr)v /Jtonoxrjq Xgtoibq, tioxiq nävxoxs xal navxayov
naoaylvsxat, xal noxe öev naoaßXensi xobq slq avxov iXni^ovxaq. xal

ßowvxaq vosfiüjq nobq avibv xal dyajiwvxdq xov i$ oXrjq xapdlaj.

Msxä xov Kvqiov öe xaxeßrjoav xal oXat al övvdf.isiq xwv OrijavcZr,

xaxa zt,v ns/unzrjv (fvXaxi
t
v xTjq vvxxöq, xpdXXovoai xal Xiyovoai xov

inii'txiov v/Livov, "Ayioq, "Ayioq, "Ayioq Kioioq 2aßaw&. Avxöq ös

ixslvoq 6 Jso7iözrjq 6 viipaq nyözsQOv xoiq nööaq xwv Ma&tjxwv xov
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avrov xal reo Isprlm axoiiagag cp r\v öis^ojöfispog, avrbg xal

pvp spirps ralg xegöl rw vöart rb savrov jcqoöcojiov, cq rov

&av[iarog, xal pitydfispog djts\ua§s rfj xafraga xiöagt rb a%Qav-

top avrov xal dpstiixviaörop jcgoömjiop' xal svfrsoog djtsdslyßr]

5 rvnog rr)g &sap{rgcojzov [iog<prjg avrov 6 Jiapdyioq xal dZr/frs-

orarog yaoaxx7}Q, mg Jtäöip anodsixpvrai ör^isgop. xal xafrdjtsg

jtgorsgop olxsia (avrov) (pilapftgamia xal övyxaraßdöSL sjts-

ösl^aro rrjp savrov spap&gcojrrjdtp
}
ovrco xal pvp sjttösixpvrat

ravrrjp rq rifila xal svlaßsardrr] ^Axvllpr]. 6. o&sp rovrojp

37 ov\rcog olxopo
i

U7]&£Prwp svxaglörr^ösp r) yvprj rm xvgico xal

r(] svxaQLöria ov jtgoöxogr)g ysyopsp. djto&sfisprj top roiovrop

dyiop %aoaxrr}Qa sp spI ütiPöm rov savrrjg olxov (poßovfisprj

top dpöga vüisgßalloprwg srlfia. Jigoypovöa ovp rr)p eavrrjg

[jsrdfreöip Jigopoiap dglor?]p jroirjoafispr] rr)g dylag ravrrjg dxsigo-

15 jioirjrov xal axgwfiarlörov elxopog xal xd sp avrfj jcagaxoXov-

&r\6apra ygaxpaöa xal övp avrfj ajiofrsfisp?] r}6(pallöaro.

7. {.isrd 6s xr]P ravrrjg djtoßlwötP djtexaZvcp&r] hfiol reo

apa^iep rgriyogioi hp rolg KaiiovXtapolg , sp rm avrrjg xaroc-

5 d-eav&QOTtov L
||
d?ud-8Gxaxog L

||
7 oixEiäv L

||
avxov add.

||
9 dxi-

Xlvy L
||

11 EvyaQiaxria L
||

12 nivoti s. du Cange s. v., Sophocles s. v. tceg-

06g l|
14 dx^QOTioiijxov L

II
15 7iaQaxoXov&r/aav L.

xal ouoyyiGag avxovg [äe xb tieqi^wvlov /bis xd bnolov r/xo öis^wo/AEvog,

avxöc, w xov d^av/naxogf xal xbxs öicc xöiv dxrjQaxwv %eiQä>v xov sviips

xd ayiov xov tiqögüdjiov jjle xd vöcoq exelvo xb iv xoj ayysla)' vtxpdf/svog

de, ccTte/ua^sv, r\xoi eonoyytOE, iie xb xaQaobv exelvo fiavörjkiov, xb

ayoavxov xal 0£OßOQ<pov avxov TioÖGWTtov, xal sv&vg £xvniD&rj slg xb

fxavöri)uov xvnog xal rj elxwv xrjg 0EavöoLxr/<; avxov {xOQcprjc, xal b

üavdyiog xal akrj&EOxaxog avxov Xapaxxyg, xa9(bg sie oXovg ÖEixvvExai

h'wg xrjg GrjfZEoov. O&ev xa$a>g tiqoxeqov b KvQiog öia (pilav&oionlav

xal ovyxaxdßaoiv eSei^e xrjg Evav&Q(oTO]Otv avxov, ovxw xal xcuga dsi-

xvvei avxtjv slg xrjv xi/ulav xal EvkaßEOxdxrjv 'AxvXivav, 6. r\ bnola ßks-

novaa xä ovxwg oixovo[Ai/&svxa Eig avxrjv EvxaQioxrjOE fAfyäkwg xw
Kvol<p, xal öhv r\dvvaxo va navoy Evxaoioxovoa' xgvxpaoa de xov Ayiov

XaoaxxriQa xov Kvqiov slg xtva ywviav xrjg olxiag xiqg (616x1 s<poßslxo

xov avöga xijg), ixifxa avxbv vnsoßaXXovxwc. IIooyvwQioaoa de xr\v

xolf/rjoiv xr]g, etiqov6t]oe öia xtjv aylav xavxrjv xal axsiQonoirjXOv xal

a/Q(ü/xäxi(jXov xov Swxrjgog Eixova, xal ygaipaoa oXtjv t?,v tieqI avxrjg

vjio&Eoiv, sßaXs xb syypayov ixslvo fisxa xrjg aylag Elxovog xal £o<pd-

Xioe xov xönov.

7. Acp" ov de f] fiaxaoia AxvXiva äTtE&avsv, anExa).\<p9ri intb 9sov
slg i/uh xov dvd^LOv rprjyooiov, oxi örjXaörj slg xa KajAOvXiava iv x(5
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xTjTfjQlm öia tov dylov xvbVfiaTog xal anbXd-mv xara tov vjio-

öeiyß-bvra \ioi tojzov b^oQv^ag tov Tolyov, svqov yXojöOoxofiov,

lv co dizbXbiTo (o) dyiog yaoaxT/jQ tov jratQixov aJiavydotxaTog,

xal rrjv cpeoTaymybv ti\v jzaoa rrjg f/axaoiag yvvatxog ajzyooor}-

5 IHlöav Ix jildöxmv yoovmv xal dfivrjfiovbVTWv ävaitTOVöav,

c5 tov ftavfiaToq, xal OvfiiaTrJQiov ficxgbv t?jv bvmölav jiaoiyov

tov &v(uafiaTOc. 8. tovto jtqcotov xal fityiörov d-avpa TOlg

tfiolg ocp^aX^iolg tajoaxa lya> o hXaytöTog Ijiiaxojtog xal ovtco

(pavBQov Jtaöi xaTtöT'rjöa[v\ xal lv T7j Kaioaotmv [irjTQOjtoXbi

io ijQbTiödfirjv Tbfrrjvai. Öl ov xal JtoXXd laf/aTa hybVbTO, oöa xal

eJtl T7\g bvav&Qcojtrjöfaig avTOv, TvcpXwv Tb xal ymXcov xal öai-

fiovcCofibvcov xal üiaoaXvTixwv jraQayo7}
t

ua la&tvTwv, ojzoig to

jrXf'jQcof/a Tr/g ydoiTog xal Tijg doiQbäg tov aylov xvbVfiaTog

bficpavbg ybV?]Tat, otl avTog o Ivavd-Qmjtrjöag Xoyog tov dvagyov

15 jiaTobg xal Cy xal xbxgaTalajTai xal öiafib'vbc xal ßaöiXsv(bi)

big Tovg almvag tcdv alcovmv.

9. TavTa lybVbTo lv TOlg KafiovXiavoTg Im fihv Ttjg ßaöi-

13 Joh. 116, Act. 238. 1045.

2 ££oQ?i£aQ L (?) II
3 o adcl.

||
4 dnrjOjQrj^rjGav L

||
5 tzX/joxojv L |l 9 xa-

xlaxr\aav L
||
10 xeQrjve L

||
14 evavd-Qonioaq L

||
15 ßaaiXeveiq xovq L.

oixLp xTjq^Ayiaq^AxvXivaq, xaxa. xbv ötlva xotzov, svQiöxezai xFXQVfi/n^vrj

j] ayfiQOnolr\xoq Etxcbv xov Kvqiov. Mexaßuq Xoinbv elq xbv vnoöeiy-

Qe'vxtt (jlol xonov xal oxaipaq xbv xolyov, evQOv xtßojxtov, ivxbq xov

onoiov r'/xov o Ayioq XagaxzijQ xov TIazQixov anavyaofiaxoq' b/uolojq

Fvgor, üj xov 9av(taxoqf ava/ufilvTjv xal xt)v xavdr/Xav xijv bnoiav f7/f

xQffiaoTj bxsl not» exazbv ixcöv xal sntxeiva t) Ayi'a AxvXiva, wq STiiorjq

evQov xal &v(Aiax7)Qiov /liixqov, xb onoiov axöfir] exaie xal avtötöe z>\v

evwöiav xov &vßtdßaxoq.

8. Tovxo xb jutyioxov &av/ua eldov /us xovq lölovq (iov d(pl}a?.jnovc.

byo) ilayioxoq xwv Etiioxotkov, xal Sia xovvo (paregvv avzb elq olov:

znoitjcsa. Aaßo)v 6h sxeZ&fv xbv äyeiQonoirjTOv ixttvov xal Ayiov
XaQaxzTjQa xov Kvqiov, anf&eoa avzbv elq x?jv MtjxqÖ7co?.iv xT

t q Kaioa-
geiaq, xal öi avxov noXXal tazpsiai ylvovxai, ooai syirav xal inl rifc

f-vavttocDn^osojq xov Kvqiov, ötozi naQSV&vg lazQSv&rjoav xv<fXol, ycoXol.

naQaXvzixol xal öaifiovia/nivot^ 7»« tparCQto&j} to 71X1,00* ua r/%' yÜQizoq

xal X7~jq 6a>Qfäq xovWyiov Hvsv[ia.T.oq — oxl 6 £pctv&Qa)7iJ]GaQ Aoyoq rov

\\vu.Q~yov TlaxQoq, avzbq xal xa>Qa X$ xal xQaxaiovzai, xal dictfzivet xal

ßaotXfifi eiq aiwvaq alc&vtov.

0. Tavza Vyivav £i> xolq Ka
t
uovXiarou' xal t, fihv anoxgvßr) Tf,q

Texte u. Untersuchungen. N. F. III.
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Xelag J loxIjjz tavov yevo
k
uep?]g xal aJtoxgvßelörjg zr\g ayjgav-

zov xal a%£iQOJtoiriTOv elxovog' enl Oeoöoolov de zov fteyaÄov

cpaPSQcoü-6Lö?]g xal {rav
i

uazovgyovo?]g eu öo^av Jtazgbg (xal)

vlov xal ay'iov jzvev[iazog zrjg ficäg d-eozrjzog ze xal ßaöiXelag

5 vvv xal elg zovg anegavzovg almvag.

l ayu.Qa.vzov L (?) ||
3 xal add.

axQaviov xal a/eiQonoirizov Elxovog zov Kvqiov syivsv enl zr
t
z Baoi-

Xsiaq zov aoeßovq Aiox).r,ZLavov, wq sl'no/usv aviozegw, rj de (pavsoooiq

avzrjQ enl zTjC, BaoiXelaq zov svoeßi>vq Oeoöooiov zov fxsyaXov iv ezfi

z^ß'. sie öo^av zov fxovoysvovq
c

Yiov zov &tov xal Uazgoq.

4. Charakter. Vorstehender Text ist offenbar eine Hoinilie.

und zwar giebt sich diese als gelegentlich einer feierlichen Aus-

stellung und Adoration des betreffenden Bildes (§ 1 S. 13**n ow-

fiazixfj elxbvi örjtiegov jrgoGxvrelö&ai xaz?]^lojoev) gehalten

vor einer Versammlung von Klerikern oder Mönchen (§ 2 adel-

cpol xal jiazegeg). Die Predigt trägt alle Charakteristica der

spätgriechischen Homilie an sich: rhetorischer Schwulst, der sich

gerne in immer wiederholten Ausrufen der Bewunderung ergeht,

umkleidet eine ziemlich dürftige, nur durch krasse Wunderbar-

keit einigermassen erbaulich wirkende Erzählung. Der Charakter

einer wirklich bei solchem Anlass gehaltenen Predigt wird aber

in Zweifel gezogen und die Vermutung, dass wir es mit einem

reinen Kunstprodukt der Rhetorik zu thun haben, nahegelegt

durch die Beobachtung, dass alle Angaben über den Verfasser

und seine Zeit durchaus unzuverlässig sind.

5. Verfasser. Die Predigt soll nach der Überschrift ver-

fasst sein von Gregor von Nyssa. Schon als man nur die

Überschrift kannte, hat die Kritik diesen Anspruch angefochten.

Im Anschluss an handschriftliche Observationen Rader's zu den

griechischen Menaeen bestreitet J. Martinov AASS. Oct. tom. XI

p. 197 die Herkunft von Gregor von Nyssa: es finde sich nicht

unter dessen Werken! Dasselbe bemerkt Kikodemos Hagiorites

nach folgender Anmerkung der neuesten Menaeenausgabe (Ven.

2 1852 und 6 1895): 6 Nixoötjfiog, a<p ov et-e&exo elg Jtlazog zr/P

6vyyga(p?]v, o eozc zo dif/yt/fia jtegl z?]g dgyrjg xal evgtoemg

zrjg ayeigojtou]zov zavzr\g Elxovog zov JZatzrjgog. vjtoo?/
i

ueiol

ejtecza ev zm eavzov JSvva^agioz?]. ozi egevvr/öag za exöeöo-
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[itva ovyyoa^uaxa xov aylov ror/yoülov, ov% evQbv Iv avrolg

xb ävcoxeoo) dir/yr/i/a' all ovös // (poaöcq avxov, Xbyti, oftoia-

C,si xfi (fQaöei xov &eiov IlaxQoq (vgl. auch Gedeön a. a. 0. 105).

Dieses letzte Argument ist sehr richtig; wir können ihm aber noch

wirksamere hinzufügen, welche die Zeit des Nysseners unbedingt

ausschliessen (s. u. 6). Zuvor aber sei konstatiert, dass der Autor

selbst sich als Bischof Gregorios bezeichnet (§2 S. 1 4 i, § 7 S. 1 6 is,

178) und als Augenzeugen der angeblich unter Theodosios I. xov

fieyaXov (379 — 395) — Nikodemos Hagiorites bestimmt es ge-

nauer auf das Jahr 392 — geschehenen Auffindung. Allerdings

scheint nun der Ausdruck (§ 7 S. 16is) xw ava^ioj roriyogicß Iv

xolg KafiovXiavolQ den Verfasser als Bischof von Kamuliana

selbst darzustellen. Aber wenn sich ergiebt, dass die Augen-

zeugenschaft nur eine prätendierte, der Name also nur ein er-

borgter sein kann, so liegt es jedenfalls sehr nahe, dass von

vornherein an den berühmten Träger dieses Namens gedacht

war, dessen Bistum Nyssa in unmittelbarer Nähe von Kamuliana,

gleichfalls zu der Metropolis Kaisareia gehörig, lag. Das einzige,

was sich hiergegen geltend machen lässt, ist, dass auf dem Kon-

zil von Nikaia bei Erwähnung dieses Textes Gregor von Nyssa

nicht als Verfasser bezeichnet wird. Wir dürfen wohl annehmen,

dass der Name genannt worden wäre, hätte der Diakon Kosmas
ihn noch in dem verstümmelten Codex gelesen, und dass bei

dem Klange dieses hochverehrten Namens die Entrüstung der

heiligen Väter über die Schandthat der Bilderfeinde sich noch

bedeutend gesteigert hätte. Aber, wenn wir auch für gewiss

annehmen — was ja nicht sicher zu beweisen ist — , dass es

sich in jenem Falle um unseren Text handelte, so ist doch nur

zu folgern, dass in jenem verstümmelten Codex der Name im

Titel fehlte. Dies beweist aber nichts dagegen, dass er der ur-

sprünglichen Intention des Verfassers entspricht (s. u.).

Wie der Verfasser darauf kam, seine fingierte Festhomilie

dem grossen Kappadokier in den Mund zu legen, können wir

kaum mehr vermuten. Erinnert mag daran werden, wie viel-

fach dies vorkam — Zeugnis dafür sind die zahlreichen Spuria

in den Werken eines Chrysostomos und anderer (speziell für die

Bilderlegenden s. Belege II 15). Sitte scheint es geradezu bei

den Kopten gewesen zu sein, die Namen von Apostelschülern

wie Euodios zu erborgen und Apostel selbst als Augenzeugen
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reden zu lassen. 1
) Vielleicht aber lag für unseren Verfasser doch

noch ein besonderer Anlass vor darin, dass Gregor von Nyssa

bereits irgendwie in die Legende verflochten war. Wir können

hier nur die oben bereits geäusserte Vermutung — mit allem

Vorbehalt als reine Hypothese — wiederholen, dass schon in der

älteren Fassung der Legende Gregor von Nyssa an der (ersten)

Auffindung beteiligt war, sofern er unter dem Priester gemeint

ist, der Hypatia zu bekehren sucht.

6. Zeit. Nach § 9 wäre die Predigt unter Theodosios ge-

halten. Dem widersprechen die gewichtigsten Zeugnisse.

1) Es braucht nach unseren obigen Ausführungen wohl kaum
mehr als petitio principii zu gelten, wenn wir den Kern der

ganzen Geschichte: die Auffindung einer Achiropoi'itos für eine

spatere Zeit reklamieren.

2) Speziell aber wird ein Bilderkultus hier beschrieben, mit

Lichtern und Weihrauch, wie er vor dem 6. Jahrhundert kaum
die volle kirchliche Billigung gefunden hat.

3) Die Art, wie der angebliche Verfasser von sich selber

redet, hat etwas Affektiertes. Die Bescheidenheitsformeln in der

Selbstbezeichnung sind zwar schon im 4. Jahrhundert bei dem

Klerus gangbar; aber sie treten hier in peinlich gehäufter Weise

auf: o tczjzslvoq rQr/yoQiog S. 14 i (scheint auf einen Mönch zuweisen),

6 ava^iog rQrjyogiog S. 16i7f., eycb o aZaxiözog EJtiöxoJiog S. 17 s.

4) Der Verfasser nennt Theodosios I. 6 fieyag (== der ältere).

Dies Prädikat kommt ihm aber nur zu im Unterschied von seinem

Enkel Theodosios IL dem Jüngeren (408—450), dessen Regierung

also mindestens als terminus a quo zu gelten hat.

5) Entscheidend ist geradezu der Name Kamuliana, wenn

es richtig ist, was wir oben glaubten behaupten zu können, dass

diese adjektivische Namensform sich erst aus dem von Justinian

verliehenen Namen Justinianopolis Kamulianön entwickelt hat.

6) In spätere Zeit weist uns auch das Verhältnis unseres

Inventionsberichts zu dem unter % mitgeteilten, dessen Alter sich

auf 560—574 bestimmen Hess. Unser Bericht aber stellt eine

jüngere Legendenform von viel geringerem Werte dar. Wir
stossen in 53 auf eine ganze Reihe unmotivierter Züge, die in %

1) cf. Forbes Robinson, coptic apocryphal gospels, Texts and Studies

IV, 2, Cambr. 1896, p. 207. 237
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ihren guten Grund haben, a) Beidemal ist es eine Heidin, welche

das Bild erlangt: Ob die Namen Hypatia (%) und Bassa (33)

irgendwie zusammenhängen, letzteres aus jenem entstellt ist,

wage ich nicht zu entscheiden. Der zweite Name Aquilina (in 33)

steht völlig unvermittelt daneben: wir erfahren nicht einmal,

bei welcher Gelegenheit die Namensveränderung vor sich geht.

Er führt auf die Vermutung, dass wir es mit der Kombination

zweier Legenden zu thun haben, und dies die mannigfachen In-

konsequenzen des jetzigen Berichtes erklärt. In % zweifelt

Hypatia noch: das Christusbild erscheint, um ihre Bekehrung zu

bewirken. Die Heidin Bassa- Aquilina in 33 ist im Herzen

Christin und empfängt das Bild als einen besonderen Gnaden-

erweis Gottes — wofür, fragt man erstaunt, da ihre Furcht, vor

dem Gatten ihr Christentum offen zu bekennen, nicht solcher

besonderen Auszeichnung wert erscheint, b) Beidemal spielt daneben

ein Mann eine Rolle: in % ein Priester, der Hypatia zu bekehren

sucht, wie es scheint, eine bekanntere Persönlichkeit, von der

schon zuvor in dem verlorenen Stück des Textes die Rede war.

In 35 ist es der heidnische Gatte der Bassa-Aquilina , der nur

eingeführt zu sein scheint, um durch seine echt diokletianische

Verfolgungswut der gläubigen Frau eine Art Märtyrerschein zu

verleihen, vor allem aber die Verbergung des Heiligtums zu ver-

anlassen und so die Kluft, die sich zwischen der angeblichen

Entstehung unter Diokletian (284—305) und der Auffindung unter

Theodosios I. (378—395) aufthut, zu überbrücken. Schon der

Name dieses kaiserlichen Statthalters von Kamuliana— Kamulos—
kann kein günstiges Vorurteil für den geschichtlichen Charakter

dieser Figur, oder auch nur ihre Zugehörigkeit zu einer älteren

Legende erwecken, c) Das Bild entsteht in % von selbst in

einem Wasserbassin im Park — nur auf diese Legendenform
passt, wie wir sahen, die Beschreibung des Bildes bei den His-

torikern und Dichtern der Heraklioszeit, wonach auch die Lein-

wand nicht von Menschenhänden gemacht war. In Ü8 wird ein

umständlicher Apparat in Bewegung gesetzt und die wunderbare
Entstehung durch eine grotesk ausgemalte Christusvision nur

scheinbar besser motiviert und garantiert. Das nötige Linnentueh

liefert die Frau selbst; es ist also „von Menschenhänden gemacht",

und doch scheint es noch fast wie eine Erinnerung an jene

ältere Beurteilung des Bildes von Kamuliana. wenn es hier § (>
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S. 16 15 dxziQOJiolrjTog xal axQ&>{iaTLöroq genannt wird. Soll dies

nicht rein tautologisch sein, so muss das erstere auf die Leinwand

bezogen werden (vgl. das Epigramm des Georgios Pisides III 8 b).

d) In %{ vervielfältigt sich das Bild alsbald und alle Exemplare

stehen in öffentlicher Verehrung. 23 weiss nur von einem Bilde;

dies ist zunächst ein privates Geheimnis der Frau, wird während

der Heidenherrschaft versteckt — wie künstlich ist der Hilfs-

gedanke eines beigegebenen Berichtes über die Entstehungsge-

schichte! — um dann in einem neuen Wunder entdeckt und

nach Kaisareia überführt zu werden. Dieser Unterschied hat

besonderes Gewicht: denn er setzt voraus, dass man von den

durch % gut bezeugten Bildern in Kamuliana und Diobulion nichts

wusste, sondern nur von dem Bilde in Kaisareia sprach und dies

für „das" Bild von Kamuliana ausgab. Das war aber erst möglich,

als das Bild aus dem benachbarten Kamuliana nach der Reichs-

hauptstadt überführt und so jener Gegend entrückt war, im J. 574;

vielleicht sogar erst, als es auch dort aus dem Gesichtskreis

entschwunden war, was unter Heraklios (610—641) in noch nicht

aufgeklärter Weise geschehen zu sein scheint.

7) Eine Anzahl dieser Differenzen lässt sich daraus erklären,

dass wir in ÜB eine nach Analogie der Abgargeschichte

gestaltete Legendenform vor uns haben. Diese Beobachtung

führt aber auf die gleiche späte Zeit, wenn anders wir oben be-

wiesen haben, dass das Wunderbild, erst 544 in Edessa aufge-

taucht, frühestens gegen Ende des 6. Jahrhunderts in weiteren

Kreisen bekannt wurde.

a) Bassa-Aquilina ist zwar wie Hypatia Heidin, im Herzen

aber gläubig und voll Sehnsucht nach der Taufe. Das entspricht

ganz der Situation Abgars, der auf die Kunde von Jesu Wunder-

thaten hin von Sehnsucht ergriffen wird ihn zu sehen.

b) Bassa-Aquilinas Gatte Kamulos heisst rojcaQxrjq von

Kamuliana. In der vorjustinianischen Zeit war der Ort ein

Dorf (xwfi?]), erst unter Justinian hat er Stadtrecht erlangt.

rojtaQX^g ist aber nicht der Dorfschulze, sondern der Vorsteher

eines Distriktes, der bei der griechischen Verfassung ja meist

mit der uibliq und ihrem Gebiet zusammenfällt (cf. Hippolyt,

Refut. IV, 2 p. 50-20 rojvaQxag xal jtQoaözsiovg), Gouverneur einer

Gegend (xojraQX 7
] ^ *% Mvöiag Niketas Chon. 4892), oder gar

der selbständige Kleinfürst eines Landes (ßaOiXela ')]xoi xonaqyla
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'Aqysicov Joh. Mal. 6810). So heisst Abgar Ukarnä von Edessa

bei Eusebios rojraQXV^ [xoZ&mg] 'Eötöör/g. Von hier aus ist der

Titel in der christlichen Legende bekannt geworden. Kamulos,

meine ich, hat ihn Abgar entlehnt, wie er seinen Namen von

seinem Orte bekommen hat.

e) Am deutlichsten ist die Einwirkung der Abgarlegende

bei der Art, wie das Bild wunderbar entsteht (§ 5). In der Abgar-

legende ist es wohl begründet, dass Jesus, um dem Maler zu

Hilfe zu kommen, ein Tuch fordert und sein Gesicht — das er

zuvor angefeuchtet hat — damit abwischt. Der an sich wunder-

bare Vorgang der Entstehung des Bildes fügt sich so natürlich

in die Geschichte: es geht — bis auf den einen entscheidenden

Moment — alles natürlich und verständlich her. Hier aber ist

der Apparat einer gewaltigen Christophanie aufgeboten; wozu

da das kleinliche Mittel zur Herstellung des Bildes. Man denke

sich Jes. 6 und dazu das Waschen und Abtrocknen des Gesichtes!

das ist ungereimt. Man erwartet, als das Wasser bestellt wird,

einen Taufakt. Von Bassa-Aquilina's stiller Sehnsucht nach der

Taufe war die Rede. Statt dessen folgt eine völlig deplacierte

Kopie der Abgarlegende. Die Herbeiziehung der Fusswaschungs-

szene durch den Prediger als Analogie — übrigens die einzige

Analogie aus der Leidensgeschichte neben den zahlreichen Bezug-

nahmen auf die Geburtsgeschichte — erweist sich als ein sehr

dürftiges rhetorisches Kunstmittel: das Tertium comparationis

liegt eben nur in dem Waschen und Abtrocknen. Interessant

ist daran nur, dass unserm Erzähler an der Herstellung des

Abgarbildes eben dies wesentlich erschienen sein muss. Feuchtig-

keit gehört zu dem Entstehen des Wunderbildes. Das bestätigt

unsere obige Erklärung.

Im Ausdruck weicht unser Verfasser von seinem Vorbilde

hauptsächlich darin ab, dass er statt Qaxog. XBTQaöixloVj oiv-

6cov u. s. f. den Ausdruck xlöagig Xbvxi) für das Linnentuch

gebraucht. Eigentlich bezeichnet xiöaQia eine Art des persischen

Turbans, auch die Tiara, das Königsdiadem, und wird von den

LXX so mehrfach für die priesterliche Kopfbedeckung gebraucht. 1

)

1) Für -ya;? Priestermütze Ex. 2S36. 299. Lev. 813, te:^^ Kopfbe-

deckung des Hohenpriesters Ex. 2S4. 35. 3636. Lev. 16< Bz. 21 2t?), sp» (das-

selbe) Sach. 36, irb Mütze (allgemein) Ez. 44 18.
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An unserer Stelle muss eine abgeleitete Bedeutun«1

vorliegen

Denn der Linnen streifen, aus dem jener Kopfbund wohl bestand,

wird hier zum Abtrocknen des Gesichtes verwandt. 1

)

d) Endlich möchte ich auch die Idee, das Wunderbild unter

Diokletian entstehen und dann bis zur Zeit Theodosios' des Grossen

wieder verschwinden zu lassen, aus der jüngeren Abgarlecrende

herleiten, welche das 544 aufgefundene Bild dadurch mit Abgar
und seiner Zeit verbindet, dass sie es auch vor einer Verfolgung

durch Abgars ungläubigen Sohn oder Enkel schützen lässt.

Betreffs der Wiederentdeckung stimmen beide Berichte ganz

überein in der Hervorhebung der noch brennenden Lampe.

Es liegt in dieser jüngeren Legende von Kamuliana demnach
einer der im ganzen seltenen Fälle vor, dass eine Legende von

einer anderen direkt litterarisch beeinflusst ist. Auch darin er-

weist sie sich der älteren gegenüber als Kunstprodukt.

Unerklärt bleiben hierbei nur die Namen Bassa-Aquilina. Es
ist wohl nur ein Zufall, dass beide in der diokletianischen Zeit in

kaiserlichen Erlassen nachweisbar sind (vgl. Cod. Just. II 462;

VIII 35 10; 385 und VIII 422). Eher wird man an die mit dem
Apostel Thaddaeus zusammen am 21. Okt. gefeierte Märtyrerin

Bassa aus der Zeit des Maximinianos (AASS. [21.] Aug. IV 417—422)

und an die hochgefeierte jugendliche Märtyrerin Aquilina aus

Diokletians Zeit (AASS. [13,] Juni II 672—678) zu denken haben. 2
)

Hier liegen noch unbekannte Beziehungen verborgen, die uns

weiterhin noch zu beschäftigen haben.

Nach alledem ist als terminus a quo das Jahr 600 zu be-

trachten.

Den terminus ad quem ergiebt der bereits oben besprochene

Bericht des Diakonen Kosmas auf dem VII. oikumenischen Konzil

von 787, vorausgesetzt, dass das dort als aus dem Codex der

Patriarchalbibliothek herausgerissen erwähnte Stück unsern Text

1) Suidas s. v. xiöaQiq (Bernhardy II 1, 252) nennt unter den verschie-

denen Äquivalenten für xidctQiq auch <paxi6/uov — vgl. S. 5** A. 3.

2) Märtyrerinnen namens Aquilina werden noch gefeiert am 7. Apr.

und 9. Mai, Martinov, annus eccl. graeco-slav. AASS. Oct. XI. 105. 125.

Aquilinus ist ein häufiger römischer Beiname. Er findet sich z. B. auch

in der einen von den Bollandisten fälschlich unter dem Namen des Lau-

rentius Butiensis (dies ist nur der Schreiber) abgedruckten Fassung des

Martyrium der Bassa 5, AASS. (21.) Aug. IV 420 F.
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enthielt. Die ältere Relation (%), die einem grosseren Geschichts-

werke aus der Zeit Justinians anzugehören scheint, ist wohl

durch die Charakteristik der betreffenden Handschrift als Mar-

tyrologion, bezw. Menaion, ausgeschlossen. Dagegen passt unser

Text (55) nach Charakter, wie nach der Art der Überlieferung.

Freilich ist Codex L kein Menaion im strengen Sinne, aber sein

Schreiber schöpft aus einem solchen, wie der Vermerk: reo

ccvtcq iir\v\ #' zeigt. Auch beweisen Nikodemos Hagiorites und

die Cetji-Mine'i, dass dieser Text in der Menaeenüberlieferung

heimisch war.

Allerdings fehlt er deren Hauptzweig. Die Menaeen, die

freilich noch wenig durchforschten Handschriften sowohl, als die

zahlreichen, mindestens seit 1527 zu Venedig erschienenen Druck-

ausgaben derselben, 1
) bieten immer nur die Überschrift ohne

die Lektion selbst. Und zwar an zwei Stellen:

Zum 17. Mai heisst es in der Ausgabe Ven. Zanetti 1682/4 2
)

nach der Lektion für die Apostel Andronikos und Junios: tj]

avrfj rmiggi' rov ayiov ficcQzvgog Soloyovog xal tcov aylcov

Hczqtvqcov HgaxXeiov, IlavXivov xal Beveöifiov xal t) ävaöei^tg
xi]g äxsiQOJtoiijTov dxovog xrjg hv KafiovZcapalg (folgt die Kom-
memoration mehrerer diokletianischer Märtyrer mit Lektion): —
ebenso die Ausgaben Ven. Zanetti 1578; 1588; Ven. 1817, während

nach Sergios (s. o. S. 11**) II Text 127 die Ausgabe Konst. (Com-

mission) 1843, [Ven. Barth. KutlumusianosV, die edit. J 1843 kenne

ich nicht, 21852 und 6 1895 enthalten nichts zum 15. und 17. Mai]

dies zum 15. Mai haben. Man. Jo. Gedeon, Byz. Heort, 1 105

setzt zum 15. Mai: livi^ii] xrjg vstegaylag öeöjioivtjg fjficov

ßeoxoxov Iv xop j€S(HT6ixio
t

uari, xal ?) xtjg dy^eiQOJioL?']xov elxo-

1) Ich hoffe auf diese anderen Ortes zurückzukommen. Einstweilen

sei auf Legrand, bibliographie hellenique und den Nachtrag von Ph. Meyer

in der Byz. Zeitschr. II, 357 ff. verwiesen. Zur sachlichen Orientirung kann

nächst Leo Allatius, de libris eccl. graecorum, Par. 1645, J. Martinov's Ein-

leitung zu seinem annus eccl. graeco-slav. (AASS Oct. Xl>, Nilles' Kalen-

darium manuale 2
I, XLIX. vor allem der Artikel von Delehaye, le Byna-

xaire de Sirmond. Anal. Boll. XIV, l>'.ü. 396—434, dienen, der viel mehr
bietet als sein Titel verspricht. Aber auch jetzt gilt noch, was Ehrhard

(bei Krumbacher 2 185) sagt: „Entstehungszeit, Quellen, hist< Autorität

dieser Bücher sind noch nicht untersucht".

2) Ich lege diese zu Grunde, weil ich sie hier zur Hand habe.
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voq sv KafiovXcavoTg avaösi^ig q)avsQwO-siörjg sv xoig %Q0V0iq

Osoöoöiov xov ßaöilscog.

Zum 9. Aug. hat dieselbe Ausgabe Veu. Zanetti 1682/4 nach

den 3 Lektionen für den Apostel Matthias, für die 10 Märtyrer

des Christusbildes an der Chalke-Pyle (im Bilderstreit unter Leon

dem Isaurier) und für den Märtyrer Antonios: xfj avxq rjftsga'

7] svgsöig xrjq ax^^QOJtoirjxov xdi ösßaöf/lag sixovog xmv Kaftov-

liavwv 6vyyQa<psZöcc jiagd xov sv ayloig Jtaxobg fjficav rorj-

yoolov sjzlöxojzov Nvöörjg' xalg avxov jrosößsiaig, o &sog, slsrj-

aov r\iiag; — ebenso Ven. Zanetti 1591; Ven. Glyk. Ioann. 1820;

ein versifiziertes slavisches Synaxar der Chludowschen Bibliothek

v. J. 1370, und das Menologium Sirleti (Canisius-Basnage, The-

saurus monumentorum eccl. et hist., Antv. 1725, 111, 456): eodem

die: Inventio venerabilis et non rnanufadae imaginis, conscripta a

sando patre nostro Gregorio episcopo Nysses, cuius intercessionibus

deus misereatur nostri. Die Cetji-Minei' stellen die Lektion viel-

mehr zum 16. Aug.

Dieser Doppeleintrag erklärt sich nicht aus zwei verschiedenen

Festen {avdösi^cg Entstehung, svgsöig Auffindung: die Legende

giebt für keine der beiden einen bestimmten Tag, und die dvd-

ösi^tg wird von Gedeön ausdrücklich unter Theodosios gesetzt;

ist also = svgsöcg); er muss seinen Grund haben in mechanischer

Aneinanderreihung verschiedener Festkalender und giebt so einen

lehrreichen Wink über die Entstehung der Menaeen. Die beiden

Tage mögen mit bestimmten Ideenassociationen zusammenhängen:

Das Fest der Märtyrerin Aquilina (13. Juni) wurde nach den

Menaeen gefeiert zu Konstantinopel sv xw ayicoxdxw avxrjg

Hagxvgslm xcp ovxi sv xolg (Ptlo^svov, — nlipiov xov <pooov

sv xcp jtsQLxsiylö^axi, wie Gedeön p. 113 zufügt. Ein Fest der

Gottesmutter sv xcp üisgixsiylöiiaxi ward mit dem des Bildes

von Kamuliana zugleich am 15. Mai gefeiert. 1
) Ahnliche Ge-

dankenverbindungen mögen bestehen zwischen BassaundThaddaeus

(21. Aug.) 2
), Christusachiropoi'ite von Kamuliana und Christusbild

1) Martinov 1. c. 128 notiert zum 15. Mai: Deiparae in Periteich. Sirm.,

imaginis B. V. in Cam. Med. Sirm. Taur. IL— Am 14. Ijär (Mai) liegt übrigens

bei den Syrern das Fest des Addai (Nilles, Kai. man. 2I 476).

2) Diese hat jedenfalls die Verdrängung von Larissa durch Edessa

in dem Martyrium der Bassa veranlasst; s. AASS (21.) Aug. IY 417—421.



Beilage I 33. 27**

von Chalke-Pyle (9. Aug.), wie denn die Übertragung auf den

16. Aug. in den Cetji-Minei handgreiflich die Anziehungskraft

gleichartiger Feste auf einander darlegt. Es ergiebt sich hier-

aus, welch reiche Geschichte diese Kommemoration bereits vor

der wohl dem 10. Jahrhundert angehörenden Festlegung des

Menaeentextes durchgemacht haben muss.

Weiter noch führt der Vergleich unserer Überlieferung mit

jener Notiz von der Handschriftenverstümmelung durch die Bilder-

feinde. Es bestehen zwei Möglichkeiten: Entweder der Diakon

Kosmas hat recht; dann folgt, dass die Lektion vor dem Jahre

750 vorhanden war; damals wurde sie bereits aus der Handschrift

getilgt. Zugleich würde sich ergeben, dass jene verstümmelte

Handschrift der Patriarchalbibliothek der Archetypus für den

Hauptzweig unserer Menaeenüberlieferung war. Oder aber Kosmas

hat sich geirrt. Das Menaion, das ihm in die Hand kam, ent-

hielt nämlich ähnliches wie unsere jetzigen Menaeen: die Kom-
memoration des h. Bildes, ohne Lektion. Er hielt für Ver-

stümmelung, was thatsächlich kirchliche Überlieferung war. Die

Menaeen enthalten eine grosse Zahl solcher lektionsloser Kom-
memorationen, von denen viele gewiss nie eine Lektion hatten;

andere aber haben diese offenbar eingebüsst, indem neuere Er-

innerungen die alten zurückdrängten und eine Verkürzung er-

forderten. So ist es offenbar mit unserer Lektion gegangen, und

dass dies nicht in Folge willkürlicher Verstümmelung, sondern

auf Grand erlöschenden Interesses an derselben geschah, dafür

scheint der Umstand zu sprechen, dass man das fehlende nicht

zu ergänzen sich bemühte.

Es ergiebt sich daraus, dass bereits um 787 oder vielmehr

schon um 750 unsere Lektion aus der Sammlung zu gottesdienst-

licher Vorlesung dienender Texte weggefallen war, wohl weniger

kraft eines gewaltsamen Eingriffs der Ikonoklasten, als auf dem
natürlichen Wege der Vergessenheit.

Das beweist aber, dass der Text kaum nach dem Jahre 700

entstanden sein kann: das 7. Jahrhundert bleibt also als Zeit

der Entstehung offen.

7. Als Ort der Entstehung endlich werden wir Kaisareia

zu betrachten haben. Darauf weist die Art, wie das dortige

Christusbild als das allein echte Bild behandelt wird. Kamu-
liana selbst ist so gut wie ausgeschlossen. Gegen Konstanti-
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nopel, das daneben noch in Betracht käme, spricht ausser den

inneren Gründen auch die Geschichte der Überlieferung des

Textes. Dass ein in der Metropolis Kappadokiens entstandener

liturgischer Text auch am Sitze des Patriarchen bekannt wurde,

verstand sich von selbst. Aber er mochte hier leicht wieder

vergessen werden, während man ihn in der Heimat treuer auf-

bewahrte.

Jedenfalls dürfen wir uns freuen, dass der verloren geglaubte

uns wiedergeschenkt ist, und nun im Lichte zweier Legenden

die Achiropoii'te von Kamuliana in voller Klarheit vor uns steht.




